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Berlin, 12. Juni. Der König bat den als Konſervator der Kunſt⸗ 
denkmäler und vortragender Rath im Miniſterium der geiſtlichen, Un⸗ 
terrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten angeſtellten Geheimen Regie⸗ 
rungsrath von Dehn⸗Rotfelſer zum außerordentlichen Mitglied der 
Akademie des Bauweſens ernannt, und den Kreis⸗Bauinſpektoren 
Schüler in Paderborn, Queisner in Bromberg, Fölſche in Bel⸗ 
gard, Bötel in Merſeburg, Nachtigall in Düren, Gräve in Car⸗ 
nikau, Schulz in Verden, Kröhnke in Meldorf, Scheepers in Wetzlar, 
Weinert in Grünberg und Bertram in Verden, ſowie dem Waſſer⸗ 
Bauinſpektor Müller in Weſel den Charakter als Baurath verliehen. 

Der König hat den bisherigen Pfarrer Dr. theol. Redner in 
Danzig zum Domberrn bei der Kathedralkirche des Bisthums Kulm 
u Welplin, und den Pfarrer, Dekan Held zu Runkel zum Dekan im 

ezirk Runkel, den Pfarrer Müller zu Grenzbauſen zum Dekan im 
Bezirk Selters, den Pfarrer Michel zu Weilburg zum Dekan des Be⸗ 
zirks Weilburg, ſämmtlich im Regierungsbezirk Wiesbaden, ernannt. 

Der Lekter der engliſchen Sprache bei der Univerſität zu Berlin 
A. S. Napier iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät der Univerſität zu Göttingen ernannt worden. } 

Der bisherige Hilfsarbeiter bei der königl. Kunſtſchule Schreib iſt 
zum Inſpektor an derſelben ernannt worden. 

Der Oberförſter Wißmann zu Böddeken im Regierungsbezirk Min⸗ 
den it auf die durch den Tod des Oberförſter: Clauſtus erledigte 
Oberföriterftelle zu Sprakenſehl in der Provinz Hannover, der Ober⸗ 
förfter Oſtendorff zu Oſchersleben auf die durch Penſionfrung des Ober- 
förſters Frömbling erledigte Oberförſterſtelle zu Friedeburg in der 
Provinz Hannover und der Oberförſter v. Seelſtrang zu Langerwehe 
auf die Oberförſterſtelle Schermfe mit dem Amtsſitze zu Oſchersleben 
im Regierungsbezirk Magdeburg verſetzt worden. 


Jeutſcher Reichstag. 
16. Sitzung. 

Berlin, 12. Juni, 1 Uhr. Am Tiſche des Bundesraths Fürſt 
von Bismarck, von Bötticher, Scholz, von Mayr und zahlreiche Mit⸗ 
glieder des Bundesraths. Die Tribünen ſind überfüllt. 

Ueber den Nachtragsetat (105,000 M. zur Herrichtung von 
Geſchäftslokalen des Auswärtigen Amtes in dem vormals Deck rſchen 
Grundſtück) referirt Abg, von Kardorff Namens der Budgets 
tommiſſion, welche die Genehmigung der Forderung beantragt. = 


entiied, empfiehlt Abg. Rickert, ſich mit der Verwahrung der 
Kommiſſion zu begnügen, daß hier kein Definitivum für die Benutzung 
des Hauſes Wilbelmſtraße 70 Kelche er werde und daß es ſich hier 
um kein Präfudiz für einen baldigen koſtſpieligen Neubau bandle. Er 
beſchränke ſich daher auf den Vorbehalt, daß 
kanzler berechtigt war, die Dienſtwohnung ’ 
Decker ſchen Grundſtück ohne Vorlage an den Reichstag aus dem 
Dispoſitionsfonds einzurichten, von der Rechnungskomm iſſion geprüft 


die Frage, ob der Reichs⸗ 
in dem Hauſe auf dem 


Reichskanzler Fürſt von Bismarck: Es liegt nicht in 

der Abſicht des auswärtigen Amtes in den nächſten Jahren irgend 
eiter die Neubaufrage bezüglich der Grundſtücke Wilhelmſtraße 75 
— 76 dem Reichstage vorzulegen. Die Grundſtücke ſind in ihrer 
Bauart ſolide, allerdings in der ſetzigen Einrichtung vielfach unbequem; 
erade die Scheu vor einer großen Ausgabe, wenn wir in dem, 

was da iſt, noch unterkommen können, entſpricht den Grundſäͤtzen, die 
bisber für die Ausgaben in meinem Reſſort geherrſcht haben. Ich will 
feine Prunkbauten, ſondern nur das, was praktiſch und nothwendig 
iſt. Zur vorläufigen Inſtandſetzung desjenigen Gebäudes, welches auch 
in Zukunſt das Wohngebäude des Chefs des auswärtigen Amtes ſein 
ſoll, des Gartenhauſes des Decker ſchen Grundſtücks, ſind 50,000 Mark 
verwendet worden. Hiermit hat es folgende Bewandtniß: Der Dispoſitions⸗ 
fonds des Reichskanzlers ift vorhanden für ſolche Ausgaben, 
welche eine nr 0 Stat nicht — 15 > 5 580 — 
itungen bewilligter Ausgaben „ dern um 

— 1 zu leiſten, für welche nichts vorgeſehen iſt. Nun 
in allerdings für die Wohnung des Chefs des auswärtigen 
mts am Wilhelmsplatz ein Etatstitel vorgeſehen einmal in der 
alleiftung der vorhandenen Wohnung, dann in der Unterhaltung 
deſſelden; es iſt aber nichts vorgeſehen für den Ball, der fich erfahrungs⸗ 
mäßig berausgeſtellt hat, daß die Dienſtwohnung am Wilhelmsplatz in 
olge baulicher Fehler. wegen der darunter liegenden Leitungen und 
oafen bis zu einem T Grade unbewohnbar 10 das heißt nicht 
dewobnbdar obne Gefährdung der Geſundheit der Einwohner. Für 
dieſen Fall, daß eine Dienſtwohnung aus Gründen, die ſanitätsmäßig 
eprüft und * — gefunden find, wie jeder ſich überzeugen kann. 
nicht den Schnupfen hat und die Treppe hinaufgebt — für dieſen 
Fall iſt im . in der That keine Vorſehung getroffen, 
nämlich für die Unterbringung eines Beamten, deſſen Dienſt⸗ 
wohnung augenblicklich unbewohnbar iſt, oder die zu bes 
wohnen ibm wenigstens nicht zugemuthet werden kann. 
Da nun außerdem die Einrichtung der Wohnung ſehr unvoll. 
fommen if und bauptſächlich mit Privatmitteln vervollſtändigt 
werben muß, und da nicht beabſichtigt wird, fie für den Chef 
des Auswärtigen Amtes dauernd beizubehalten, ſo hätten wir dem 
Reiche doppelte Ausgaben gemacht. wenn wir ein Proviſorium ent: 
weder in dem ungefunden Hauſe. was man Niemand zumutben kann, 
der in der Ermiethung eines anderen Hauſes eingerichtet hätten. Die 
Ausgaben find für ein Gebäude gemacht, 1 ho dienen ſoll, in 
ukunft den Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes unterzubringen 
ir waren in ber Verfügung über dieſes Gebäude beschränkt durch 
inen älteren Beſchluß, jo lange der Reichstag nicht baulich unter⸗ 
— cbt wäre, dos iſt inzwiſchen geſchehen, — infolge deſſen der Nach: 
en und ich glaube, Sie werden bei der ſchärfſten rechnungs⸗ 
igen Prüfung, wobei wir zu jeder Auskunft bereit find, finden 
en Mert mehr verausgabt iſt als nöthig. Die Frage, o 
berechtigt —.— er ie Papofitiong > in 
iſt vorher ein ältigen juri un 

en BE and einig darüber geworden. Waben Prüfung 
Re Die Da des Herrn Reichskanzlers, daß 
dem Hauſe Wilbelmsplatz Nr. 1 aus ſanitäts⸗ 


yoleifin d t geräumt werden müſſen, iſt ım der Kom⸗ 
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Sache iſt ja für ſpäter ohnehin vorbehalten — die Verwendung aus 
dem Dispoſitionsfonds erklär ich. 

Abg. Löwe (Berlin): Nach den Erklärungen des Herrn Reichs⸗ 
kanzlers beantrage ich, die Vorlage an die Budgetkommiſſion zurück⸗ 
zuverweiſen. F a 

Reichskanzler Fürſt von Bismarck: Ich ziehe die Erklärun⸗ 
gen ſehr gern zurück, wenn dadurch der Geſchäftsgang unterbrochen 
wird. (Yeiterfeit.) 5 
i 5 755 Ablehnung des Antrages Löwe wird der Nachtragsetat 

e willigt. 

Es folgt die zweite Berathung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend das Reichs⸗Tabaksmonopol in Verbindung mit dem 
Antrag Ausfeld (Lingens) und den drei Amendirungen deſſelben, die 
v. Bennigſen, Windthorſt und v. Minnigerode vorgeſchlagen haben. 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Meine Herren! Ich 
nehme das Wort noch vor dem Herrn Referenten, um dem vor⸗ 
geſtern ausgeſprochenen Bedürfniß, auf meine Aeußerungen noch 
zu antworten und auch die Antwort rechtzeitig in die Provinzen 
expediren zu können, jo viel an mir liegt, Rechnung zu tragen. 
Ich ſpreche deshalb jo früh, wie es mir irgend möglich iſt, und 
bitte den Herrn Referenten um Entſchuldigung, wenn ich ihm 
nach der gewöhnlichen Praxis vorgreife. Das Tabaksmonopol iſt 
in unſerer amtlichen Geſchäftsverhandlung zuerſt offiziell eingeführt 
worden durch die Allerhöchſte Botſchaft vom 17. November vorigen 
Jahres, doch nicht als eine Inſtitution, die wegen ihrer wohlthuenden 
Eigenſchaften zu erſtreben wäre, ſondern als ein Mittel zur Erreichung 
anderer Zwecke, zur Beſchaffung der Mittel, welche nothwendig waren, 
um Steuererleichterungen einzuführen. Dieſer Geſichtspunkt iſt einiger⸗ 
maßen aus dem Auge ver oren und das Monopol als Selbſtzweck 
hingeſtellt worden, welches um ſeiner ſelbſt willen erſtrebt würde, 
ohne Rückſicht auf diejenigen anderen Laſten, die durch das 
Monopol aus der Welt geſchafft werden. Wir ſind nie dar⸗ 
über in Zweifel geweſen, daß das Monopol an ſich ein Uebel 
iſt und daß es ſich bei ſeiner Einführung wie bei jeder neuen 
Steuer, ja ſelbſt wie bei jeder Reform zunächſt nur darum han⸗ 
delt, ob es nicht andere Uebel giebt, im Vergleich mit denen 
das Monopol das kleinere iſt. Wenn man dieſe Inſtitution 
an ſich betrachtet, ohne Rückſicht auf den Zweck, zu dem ſie dienen ſoll, 
ſo ſtellt man ſie in ein unvortheilhaftes, ich möchte ſagen, ungerechtes 
Licht, was ſie nicht ertragen kann. Die Reformen, welche die Regie⸗ 
rung erſtrebt — das Monopol iſt nur Mittel dazu, nicht Zweck — aber 
die finanziellen Reformen, welche den Zweck der Reichsregierung und 
— ich kann ſagen — der verbündeten Regierungen bilden, ſind dadurch 
beſonders erſchwert, daß die e er Beſchlußf der Sand; 
-Fage unterliegt, die Bef der Mittel der mahme des 
Reichstages. Es entſteht dadurch für die Gegner der Regierung eine 
Art von Zwickmühle hier im Reichstage, wenn eine Bewilligung ge⸗ 
fordert wird, zu ſagen: ja wir können nichts bewilligen, wovon die 
Verwendung nicht nachgewieſen und ſichergeſtellt iſt, und im preußi⸗ 
ſchen Landtage oder in anderen Landtagen, wer die Verhandlungen 
kennt, zu ſagen: wir können nicht über Verwendung von Mitteln ver⸗ 
fügen, ſo lange die Mittel nicht vorliegen. Daß man ſo von Pontius 
zu Pilatus geſchickt wird und mit der Reform nicht vorwärts kommt, 
das liegt auf der Hand, und dieſe Schwierigkeit iſt von den Gegnern 
der Regierung redlich ausgebeutet worden. Um ihr zu entgehen und 
den Widerſtand, auf den wir bei der Durchführung der Reform ſtoßen, 
einigermaßen zu paralyſtren, iſt die Gemeinſchaftlichkeit der kaiſerlichen 
und der königlich preußiſchen . benutzt worden, um 
gleichzeitig in einer Seſſion eine! 5 9 in dem preußiſchen Landtage 
— einem Landtage, der immerhin die Majorität der Reichsangehörigen. 
27 Millionen, repräſentirt — die Bedürfnißfrage erörtern zu laſſen und 
in derſelben Seſſton nach Erörterung der Bedürfnißfrage, auf welche 
8 war, den Reichstag um irgend eine Bewilligung anzugehen. 

ieſe Vorlage mußte nothwendig eine konkrete Form haben, wir 
konnten dadurch irgend eine reichen Ertrag bietende indirekte 
Steuer wählen. Unter dieſen iſt das Tabaksmonopol für das Reich 
dasjenige, welches die zweckmäßigſte, wie ſich die Botſchaft ausdrückt, 
die wirkſamſte Einrichtung bildet. Wir waren in der pflichtmäßigen 
Notbwendigkeit, Ihnen zunächſt das beſte unter den Mitteln, die wir 
kennen, vorzulegen und erſt nach deſſen Ablehnung können wir zu 
minderwerthigen Surrogaten zur . une einer neuen Einnahme⸗ 
quelle ſchreiten. Wir brauchen Ibre Ablehnung, um unjere Verant⸗ 
wortlichkeit für die Zukunft zu decken damit man uns nicht ſpäter, 
wenn das Monopol vielleicht von einer anderen Regierung — ich 
meine einer anderen Reichsregierung — ggebracht wird f die da⸗ 
malige Regierung unter dem erſten Reichskanzler hat die Thorheit 
begangen, dieses Mittel nicht vorzuſchlagen. Dieſe Verantwortlichkeit 
wollen wir nicht auf uns ruhen laſſen, die wollten wir auf die Maſo⸗ 
nität des Reichstages abſchieben, und dann werden wir in Ruhe 
ſagen: darum keine Feindſchaft. aber wir brauchen Ihre Ablehnung, 
bevor wir zu weiteren Vorlagen ſchreiten. Bei der Klarſtellung des 
Bedürfniſſes hat nun der preußiſche Landtag die Landesregierung ganz 
im Stich gelaſſen und mit Ruckſicht auf die Jahreszeit gewiſſermaßen 
Strike gemacht; ein ſachlicher Grund iſt nicht zu finden, weshalb der 
Landtag ſich der Erörterung der ſo Si. neeifenben Frage entzogen bat, 
ob unſer direktes Steuerfuitem der Reform bedürftig iſt oder nicht, 
und damit die koiſerliche Regierung in die ſchwierige Situa⸗ 
tion gebracht hat, das Monopol an ſich, ohne vorgängigen 
Nachweis des Bedürfniſſes zu vertreten. Wäre ich anweſend und 
durch meine Geſundheit Zur Nee der Geſchäfte befähigt 
geweſen, jo würde ich Sr. Majeftät die Auflöſung des Landtages 
gerathen haben, er hätte dann im Auguft wieder zuſammentreien 
müſſen und wir wären der heutigen Verhandlungen überhoben geweſen, 
da die Forderung des Monopols ohne su ehr nig des Bedlirfniſſes 
eigentlich keinen Bien hat. (Hört, hört! Sehr richtig! links.) Wird 
die Bedürfnißfrage bejaht, jo werden wir weitere Anträge zu ſtellen 

n, wird ſie verneint, ſo iſt ja Alles in der vortrefflichen Welt vor⸗ 
trefflich, und ich bin der für mich ſehr unangenehmen Siſypbusarbeit 
gegenüber dem paſſiven Widerſtand oder der dilatoriſchen Behandlung 
überhoben, was ja für meine Jahre und meinen Geſundheitszuſtand 
mit Dank anzunehmen iſt. Da aber der preußiſche Landtag ſich der 
Prüfung des Bedürſniſſes entzogen hat, jo muß ich Ihnen leider die 
Motive auseinanderſetzen, die den König von Preußen nöthigen, im 
Intereſſe ſeiner nothleidenden Unterthanen vom Reiche die Eröffnung 
der Steuerguelle zu verlangen, die er ſelbſt feiner Zeit an das Reich 
abgetreten hat. Die Motive liegen erſtens in dem Vorhandensein 
einer Steuer in Preußen, welche ich als den Reft früheter Zeiten 
des Feudalſtaates bezeichne, der Klaſſenſteuer, des Kopfgeldes, der 


Beſteuerung der Perſon, des Lebens, des Athmens, der Beſteuerung 
der Exiſtenz ohne Rückſicht auf irgend ein Obſekt, an das die 
Leiſtungskraft ſich heftet, und ohne eine beſtimmte Einnahme, 
welche mit der Steuer verbunden iſt. Eine ähnliche barbariſche Ein⸗ 
richtung in ſteuerpolitiſcher Beziehung exiſtirt außer in Preußen und 
einigen ihm anhängigen norddeutſchen Staaten meines Wiſſens nur 
noch in Rußland in Geſtalt des Kopfgeldes und in der Türkei, aber 
auch dort nur für die unterworfenen Völkerſchaften dafür, daß fie 
überhaupt noch am Leben gelaſſen ſind. In Rußland ſcheint man 
nach dem Vorbilde der ziviliſirten Nationen die Abſchaffung der Steuer 
für geboten zu halten. Sie werden geleſen haben, daß die Kopfſteuer 
aufgehoben werden ſoll, und doch war ſie in Rußland lange nicht ſo 
drückend, wie bei uns und wurde allerdings nicht zu einem jo hohen 
Satze. aber durch Vermittelung der Gemeinden erhoben; die Gemein⸗ 
den waren die Steuerzahler, ſie hatten die Untervertheilung und konn⸗ 
ten ſchonend handeln und Exekutionen vermeiden. Die Klaſſenſteuer, 
an der wir allein unter den zipiliſtrten Nationen noch feitbalten, trägt 
in ſich die Unmöglichkeit für die Steuerbehörde, eine gleichmäßige, ge⸗ 
rechte Vertheilung der Steuer zu bewirken. Kein Steuerrath kann die 
Verhältniſſe der Reklamanten mit Richtigkeit beurtheilen, während die 
indirekte Steuer eine gleichmäßige Vertheilung der Steuer von 
ſelbſt in ſich trägt. Ein noch ſtärkerer Grund iſt die Nothwendig⸗ 
keit der Exekution der Steuer, die Thatſache, daß mitunter für 
emen rückſtändigen Betrag von 50 Pfennigen Mobiliar im Werthe 
von 20 bis 30 Mark abgepfändet wird. Ich weiß nicht, ob die 
Anzahl der Exekutionen dieſer Art öffentlich hinreichend bekannt 
iſt. Sie könnte es ſein, denn die Durchſchnittsrechnungen davon ſind 
in den Motiven zum Verwendungsgeſetz, welches der preußiſche Land⸗ 
tag zu berathen hatte, mitgetheilt, aber dort todtgeſchwiegen. % 
theile Ihnen deshalb aus jenen Motiven nachſtehende Ziffern mit: In 
dem Jahre 1879—80 find zur Klaſſenſteuer veranlagt geweſen Einzel⸗ 
ſteuernde und Haushaltungen in Preußen 5,087,470, davon beträgt die 
Anzahl der wegen Klaſſenſteuerrückſtände vollzogenen Pfändungen 
438,973 (hört, rechts? und zwar in der unterſten Stufe der Arbeiter, 
die nur von ihrer Hände Arbeit leben 254, 166. 


Es be ſo die Geſammtzabl der wegen K | 
perfi Pfändungen für ein Jahr 1,004,739. Aehnliche 
ſultate liefert ein dreifähriger Durchſchnitt, den ich dem ſtat 
Amt verdanke, der die Budgetjabre von 1878—1881 umfaßt. 
dieſen Zeitraum beträgt die Geſammtzahl der Abpfändungen tm 
preußiſchen Staat 3,304,065, wobei die vollſogenen Pfändungen 
1,617,83 betragen, die fruchtlos verſuchten Pfändungen daneben 


W ae 3 danach a eaten ee N 
ie Jahre „000, durchſchnittlich auf jedes Jahr 
1.100, 100. Die Anzahl bat im erften Semeiter des Fates 1881/05 in 


vielleicht auch in Folge der einge⸗ 
mir 


zur 
laſſenſteuer veranlagt 355,992 Beſteuerte. 
verwieſen 393,837, alſo mehr als veranlagte 


kommen kann. Von di 
970.50 


durch Vollſtreckung der Exekution 25,280, durch fruchtloſe Vollſtre 
91,65 Kiaffenfleuer-Beranlante überhaupt 


einer ſich heranbildenden Wohlhabenheit auf 
durch die 1 zurückgeworfen wird, häufiger vorkommt. Die 
1 Ale eier bringt in Berlin im Ganzen an Steuerpoſten 


Millionen Steuerpoſten. d 647.981 
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ch Zwangs voll⸗ 
ſtreckung 244,968, (hört! hört!) durch Anmeldung bei der Aötbel⸗ 

' } Leute, die ſich der Steuer⸗ 
ſcheere in Berlin ee dadurch, daß ſie in die Provinz * 


aus ehen, 
ung d außer 
Sande geſetzt, ſich neu zu etabliren und ſie kommen aut Der Scheere 
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2 n, als wir fie haben, 
Frage der Parallelfigungen, die 


wenn der ſeiner Meinung noch überreiche Fiskus ihm wegen einer 
Kleinigkeit einen fo ungeheuren Schaden zufügt, darüber wird kein Zweifel 
ſein, und ich ſchreibe einen großen Theil 1. — Auswanderungen der 
Thatſache zu, daß die Auswanderer das Bedürfniß baben, dh der 
I Steuerſchraube und der Exkution zu entziehen und nach einem 
Lande zu an wo die Klaſſenſteuer nicht exiſtirt und wo ſie außer⸗ 
dem die Produkte ihrer Arbeit gegen fremde Konkurrenz geſchlitzt 
wiſſen (Sehr richtig! rechts) wie amerikaniſchen Schutzzölle und die 
preußiſche Klaſſenſteuer halte ich für die Hauptmotive der Auswande⸗ 
rung. (Zuruf aus Zentrum: O nein.) Hauptſächlich; ich ſage 
nicht ausſchließlich, ich weiß nicht, wer von den Herren Phantaſie 
enug hat ſich in die Lage einer ſolchen, vom Steuerfiskus erdrückten 
xiſtenz bineinzufüblen ; aber daß ein ſolcher Mann eine tiefe Bitter⸗ 
keit gegen Einrichtungen, die in England, Frankreich, Amerika und in 
allen ziwiliſirten Staaten zu den überwundenen Standpunkten gehören, 
weil dort die Fraktionspolitik nicht hindert, weniger drückende direkte 
Steuerquellen zu eröffnen, und einen Anſatz von Haß behält, das iſt wohl 
nicht verwunderlich. Nun finde ich es erklärlich, daß eine Oppoſition, 
welche die Abficht hat, die beſtehende Regierung zu ſtürzen oder bei 
den Wahlen zu diskreditiren, einen Bedarf an Unzufriedenheit hat, 
und daß ſie nicht die Hand bietet ihn zu mildern. Die Oppoſition 
behält ſich vielleicht vor, dieſe Leiden zu mildern, wenn ſie ſelbſt 
ans Ruder gelangt iſt. Es iſt leicht, bei der Leichtgläubigkeit des 
Wählers und der ungeheuerlichen Verlogenheit unſerer kleinen 
Preſſe zu ſagen, daß eigentlich die Regierung an allem Schuld 
ſei, obſchon ſie ſich ſeit Jahren bemüht, die Uebelſtände abzu⸗ 
ſchaffen, obſchon Seiner Maſeſtät dem König die Leiden feiner 
Unterthanen ſchwer am Herzen liegen; aber er hat das Recht 
der Steuerbewilligung außer Händen gegeben und hat die indirekte 
Steuerbewilligung an das Reich abgegeben; das Reich verſagt ſie 
ihm; Seine Maſeſtät der König kann tiefen Schmerz empfinden, er 
kann ſich aber verfaſſungsmäßig nicht helfen. Dieſe Unzufriedenheit 
auf die Regierung abzuwälzen, dieſe anzuklagen iſt der Preſſe gar 
nicht ſchwer. Der Grund, warum wir mit unſeren Reformen nicht 
vorwärts kommen iſt der, daß ſo ſehr viele Leute keine Neigung haben, 
der jetzigen Regierung bei irgend einer Verbeſſerung zu helfen. (Oho! 
Unruhe links, Sehr richtig! rechts.) Der deutſche Wähler glaubt ſich 
ftet3 berechtigt, unzufrieden mit der Regierung zu fein. Das iſt das 
Erzeugniß der Politik früherer Zeiten, wo die Regierungen, ich will 
nicht ſagen ſchlechter und ungeſchickter waren, aber mehr Macht hatten 
und ſich weniger aus Eindrücken machten. Damals war das Schimpfen 
über die Regierung berechtigt, wenn Jemand heute dieſen Ton an⸗ 
ſchlägt, dann heißt es: der iſt unſer Mann, der iſt nicht ſervil und 
wird dem Reichskanzler ſchon den Willen brechen. Aber ob dieſer 
Wille nicht zum Nutzen des Landes dient, das muß doch erſt geprüft 
werden. Sie brauchen ja nichts zu bewilligen, das iſt Ihr Recht. 
Aber wird es der Kaiſer als König von Preußen nicht ſchwer empfinden, 
daß er ſeinen Unterthanen nicht helfen kann? Wird er ſich nicht 
fragen: waren die Gründe, die mein Bruder gegen die Reichsver⸗ 
f und gegen die Annahme der Kaiſerkrone hatte, vielleicht doch 
nicht ohne Ae e Habe Ich wohlgethan, Mich der, Möglich⸗ 
keit zu berauben, Meinen Unterthanen zu helfen, indem ich die Quellen, 
die ich dazu anwenden könnte, aus den Händen gegeben und von anderen 
abhängig gemacht habe? Solche Gedanken können einem Könige wohl 
kommen, der ſeine von Gott ihm gegebene Miſſion ernſt faßt, 
der ein Herz hat für die Leiden ſeiner Unterthanen. Daß eine parla⸗ 
mentariſche Körperſchaft die elben ernften Empfindungen haben fol, 
iſt ja nicht zu verlangen. Eine Majorität hat viele Herzen, aber ein 
erz hat ſie nicht; ein König bat ein Herz, das Leiden mitempfindet. 
ber die preußiſchen Landeskinder im Landtage hätten ſo viel Herz 
für dieſes Elend doch wohl haben können, um ein paar Sitzungen 
auch bei gutem Wetter mehr zu opfern, 2 der Regierung den Vor⸗ 
Inge ren werde. Me kon be die Morlage meat ehe 
age tigt wer h die Vorlage mi 


28 Hauptvorwand abgab, um 
uns der mangelnden Rüdjicht zu zeihen, iſt ja eine Jean lege aus 
der wir uns nicht retten können. denn wir können in den Sommer⸗ 
monaten vom Juli bis Oktober die . Verſammlungen 
nicht berufen ohne uns ſchon einer Verſtimmung auszuſetzen, die ſich 
nachher in gewiſſem Uebelwollen gegen die Regierung fühlbar macht, 
namentlich Bei denen, die wenn fie nicht Abgeordnete find, auch noch 
etwas Nützliches zu thun haben. Im Oktober iſt ein Tagen auch 
chwierig, theils aus denſelben Gründen, theils müſſen doch auch die 
Muse und der Bundesrath irgend eine Zeit zur Vorbereitung deſſen 
baben, was fie vorlegen ſollen. Wir können doch nicht Tag und Nacht 
arbeiten, wir haben keine eiſerne Geſundheit. Kurz und gut, fünf 
Monate gehen ziemlich auf die 8 m. des Zuſammenkommens und 
auf das Bedürfniß der miniſteriellen Berathungen hin. Neun Wochen 
en Be die parlamentariſchen Ferien in Anſpruch, damit find alſo im 
Ganzen 7 Monate verbraucht. Iſt es nun möglich, in den übrig⸗ 
bleibenden fünf Monaten die Budgetfragen, wie ſie bei uns betrieben 
werden, befriedigend zu erledigen, und Geſetze zu berathen, die die 
Nothlage unſerer Mitbürger fordert? Der preußiſche Landtag hat in 
dieſem Frühjahr gezeigt, daß es nicht möglich ift, daß ihm die Zeit 
ur Prüfung der Noth ſeiner Mitbürger fehlt. Die Regierung kann 
n Gemeinden nur helfen, wenn ihr die Mittel bewilligt werden. In 
der Stadt Witten bezahlt Jemand, der 6 Mark Klaſſenſteuer entrichtet, 
350 Prozent Zuſchlag als Kommunalſteuer, worin die Schullaſt mit 
enthalten iſt, macht 21 M., 50 Rust evangeliſche 16 Werbalnſe 
3 Mark. In anderen rheiniſchen Städten liegen die Verhältniſſe 
ähnlich. Die Unzufriedenheit über dieſe direkte Steuerlaſt hat zu 
Anträgen von Städten geführt, die indirekte Steuer für ſich 
inzuführen. Sie wollen dies Privilegium aber nur für ſich, 
nicht für das ganze Volk. Die Regierung aber will gleiche 
Leitungen für Alle und iſt feſt entſchloſſen, Privilegien in dieſer 
Beziehung nicht zu geben. Bei den Kreiſen treten uns die drückenden 
Grundſteuern entgegen welche nicht nur die reichen, ſondern auch die 
armen Gutsbeſitzer treffen, deren es eine große Menge giebt. Nur der 
reiche Kreis Lauenburg braucht keine Kreisſteuer umzulegen. Die 
Schullaſten betragen zwiſchen 94 und 95 Millionen, in Preußen pro 
Kopf 3,59 Mark. Dabei find die Lehrer ſehr ärmlich beſoldet, nament⸗ 
lich im Verhältniß zu den Richtern. Es müßten entweder ihre Lehrer⸗ 
Halter erhöht oder die Richtergehälter herabgeſetzt werden. (Bewegung.) 
Per preußiſche Landtag hat unſere Hoffnung zu helſen, zerſtört, da der 
Kommiſſionsbericht — ganz abgeſehen von dem mit der Botſchaft in 
diametralem Gegenſatz ſtehenden Antrag Lingens — leugnet geradezu 
das Bedürfniß. Der Bericht hält ſich überhaupt nur an Aeußerlich⸗ 
keiten und nimmt von dem umfaſſenden Material der 18781 Enquete⸗ 
kommiſſion keine Notiz. Ich rechne darauf, daß die Neuwahlen in 
Preußen uns über die Bedürfnißfrage Auskunft und Entſcheidun 
bringen werden. Fühlt das preußiſche Volk wirklich einen Steuerdruck, 
deſſen Erleichterung es wünſcht, oder nicht? Soll die Klaſſenſteuer 
mit ihren Millionen Exekutionen, ſoll die Belaſtung der Gemeinden, 
die Schullaſt beibehalten werden? Iſt der nächſte preußiſche Landtag 
en dieſe Leiden feiner minderbegüterten Mitbürger ebenſo gleich⸗ 


ei * 
leg wie der jetzige, dann liegt allerdings keine Noth vor. Ich kann 
aber meine Furcht nicht unterdrücken und um mein Gewiſſen zu 


reinigen, deshalb trete ich hier auf. Sollte der nächſte preußiſche 
Sanbta wieder ſich einer eingehenden Diskuſſion dieſer Frage, 
einer Veſchlußnahme darüber, welche Verwendung er haben will, 
widerſetzen, jo könnte ich Sr. Majeſtät nur rathen, jo oft an 
die Wähler zu appelliren, bis darüber die nothwendige Entſcheidunge ge⸗ 
offen iſt. Der Landtag kann beſchließen, was er will, aber er darf 
der Noth feiner Mitbürger nicht verſchließen, wenn er das thut, 

o verdient er nicht den Namen „Volksvertretung“ (Beifall rechts). 
ie Volksvertretung liegt dann beim Monachen, der ein Herz für das 
Volk und deſſen Leiden har. Wir wiſſen, daß das Monopol nicht 
populär iſt; ich laſſe mich aber durch Popularitätshaſcherei nicht 
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leiten; ich thue meine Schuldigkeit und ſtelle das Uebrige Gott an⸗ 
beim; ich habe häufig gefunden, daß, wo man auf Afflamation ſtößt, 
man auf unrichtigem e iſt; ich bin zufrieden, wenn der einzige 
Wähler, den ich habe, Se. Majeftät, mit mir zufrieden if. Wabl⸗ 
furcht kenne ich nicht. Es fragt ſich nun, ob das Monopol wirklich das 
richtige Mittel ſei. Ein wohlbekannter National⸗Oekonom Leroy Beaulieu, 
ein Freihändler, giebt zu, daß das Monopol ſelbſt auf dem Stand⸗ 
punkt der Fabrikation und der Waaren⸗ Qualität nicht blos feine 
Unzukömmlichkeiten hat, ſondern bei böchſten Steuerſätzen allein 
unverfälſchte Waaren liefert. Mit der Straßburger Manufaktur hat 
das Monopol garnichts zu ſchaffen; ſie beſteht ohne daſſelbe und 
könnte mit allen Schätzen 8 oder vor dem Bankerott ſtehend 
zur Löſung dieſer Frage Nichts beitragen. Aus dem Verlangen 
der Vorlegung der Manufaktur⸗Abſchlüſſe leuchtet das Intereſſe 
der konkurrirenden Landsleute des Herrn Referenten hervor. 
Die Rentabilität des Monopols iſt in anderen Staatenz erprobt; 
die Bedenken gegen das Monopol liegen überhaupt auf ganz anderem 
Gebiet. Sie fürchten das Reich zu kräftigen durch Bewilligung des 
Monopols. Die Arbeiter, welche durch Einführung deſſelben ihre Stelle 
verlieren, würden von der Regie vollſtändig abſorbirt werden Es würde 
ihnen noch lange nicht ſo ſchlecht gehen, wie den 100,000 Arbeitern 
der Eiſeninduſtrie, die vor einigen Jahren dem Moloch des Freihandels 
obne alles Mitleid geopfert wurden. Wenn wir den Tabaksarbeiter 
ſchädigen, werden wir angeklagt, als wenn wir die Heiligkeit der Nation 
verachtet hätten; damals aber wurden lediglich aus Freihandelsten⸗ 
denzen 109,000 Arbeiter brodlos und um ihr Schickſal hat ſich kein 
Menſch gekümmert. — Während des Eiſenbahn⸗Monopols in früherer 
Zeit, ob da die Fuhrleute, die Gaſtwirthe brodlos wurden, wer hat 
darnach gefragt? Das Eiſenbahn⸗Monopol war um ſo ungerechter, als 
es ein Privat⸗Monopol war, eine an Privat⸗AktienGeſellſchaften ver⸗ 
pachtete Ausbeutung der Verkehrsbedürfniſſe einer Provinz. Ich kann 
mir kaum ein ſchlimmeres Monopol denken, als das Eiſenbahn⸗ 
Monopol, durch das Privatgeſellſchaften die Erlaubniß gegeben wurde, 
das Verkehrsbedürſniß ganzer Provinzen zum Zwecke hoher Aktien⸗ 
dividenden 9 Das war ein außerordentlicher Mißbrauch 


des ſteuerzahlenden und verkehrsbedürftigen Publikums zu 
Gunſten der Kapitaliſten. hatte daran gedacht, die 
Brennereien zu entſchädigen, als 1820 das jetzt geltende 


Brennereigeſetz eingeführt wurde. Da gingen 20⸗ bis 30,000 land⸗ 
wirthſchaftliche Brennereien ein. Die Landwirthe haben das mit der 
Beſcheidenheit getragen, die man von ihnen in fleuerlicher Hinſicht 
überhaupt erwartet. (Heiterfeit.) Sie haben gehungert, find zum 
Theil bankerott geworden, es iſt kein Geſchrei geweſen. Es waren ın 
der That Landjunker. N Und ſo ſchlecht ſollte es den 
Tabaksarbeitern nicht ergehen. Auch die Leiden der Stadt Bremen, 
die dem Referenten beſonders am Herzen liegt, werden nicht fo ſchlimm 
fein, wie man fie ausmalt. Tabakshandel wird die Regie auch brauchen. 
Hamburg war früher der Hauptort für indiſchen Zucker; es wimmelte 
von Zuckerſiedereien. Es gab 90 indiſche Zuckermakler, und doch hat 
amburg die Entwickelung des Rübenzuckers ohne Schaden überdauert. 
ehnlich würde auch Bremen die Folgen des Monopols bald über⸗ 
winden. Den Vorwurf des Sozialiemus muß ich noch erwähnen. 
Sozialiſtiſch iſt Vieles, was wir zum Heil des Landes bereits beſchloſſen 
baben und etwas mehr Sozialismus werden wir uns überhaupt ange⸗ 
wöhnen müſſen. (Zuſtimmung rechts.) Wir werden dem Bedürfniß 
auf dem Gebiete des Sozialismus reformirend entgegenkommen müſſen, 
wenn wir dieſelbe Weisheit beobachten wollen, die in Preußen die 
Stein⸗Hardenberg ' ſche Geſetzgebung ber c der Emanzipation der 
Bauern beobachtet hat. Auch das war Sozialismus, dem einen das 
Gut zu nehmen, dem anderen das Gut zu geben. Wir müſſen dem 
Rezepte für den Staat einige Tropfen ſozialiſtiſchen Oeles hinzufügen. 
Sozialiſtiſch iſt ja jede Expropriation zu Gunſten der Eiſenbahnen, ſo⸗ 
zialiſtiſch iſt die Zuſammenlegung der Grundſtücke, ER die 
glau⸗ 


anze Armenpflege, der Schulzwang, der Wegebau. Wer 
mir mit dem Worte Coyalamus Schreden einflößen u können. 
Ken, mi Ste auf einem Standpunkte, den ich längſt habe 
und deſſen Ueberwindung für die ganze Reichsgeſetzgebung durchaus 
nothwendig iſt. Wenn ich hier einen Panegyrikus für das Monopol 
halte, ſo will ich damit nur motiviren, warum wir gerade dieſen Weg 
trotz ſeiner Impopularität zuerſt vorgeſchlagen haben, daß wir Ihnen 
aber das volle Recht zuerkennen, zwiſchen den Wegen eine Auswahl zu 
treffen. das liegt auf Ihrem Gebiete und in Ihrer Attribution, und 
ich kann nur mit einer alten berliner Redensart jagen: Darum feine 
Fein dſchaft, wenn Sie das Monopol ablehnen! Nur ſoll man uns 
nicht vorwerfen, als hätten wir mit Landesverrath und Verkennung 
aller konſtitutionellen Rechte und Verfaſſungsbruch das gethan. Ich 
begreife überhaupt nicht, wie dieſer Zorn über eine ſolche Utilitätsfrage 
entſtanden. Ich glaube, daß die herrſchenden Parteien die Diskuſſion 
über das Monopol ſcheuen. Sie ſuchen ſie ſo flüchtig, wie möglich, 
ohne gründliche Eau abzuthun. Das iſt ein ſehr brillantes 
eugniß für die Richtigkeit der Vorlage. Wir ſcheuen die Dis⸗ 
ſſion nicht und glauben, daß der Gedanke ſchließlich durchdringen 
wird. Ein Miniſter konnte ja heute bei der been 
Wahltechnik niedergelogen werden, aber nicht ein richtiger Gedanke. 
Ich habe kein Bedürfniß ihn jetzt wieder aufzunehmen. Lehnen Sie 
alſo dreiſt das Monopol ab; die Regierung wird dadurch nicht aus 
ihrer Bahn geſchoben werden, aber glauben Sie nur nicht, daß Sie 
mit der Ablehnung die Reformfrage oder die Tabakfrage aus der 
Welt ſchaffen. Die Unausführbarkeit der Abhilfe wird Sr. Maieftät 
ſehr ſchmerzlich ſein. Ich werde aber nicht müde werden, nach anderen 
Plänen und Mitteln zu ſuchen, um den Leiden meiner Mitbürger Ab⸗ 
hilfe zu ſchaffen. Ich fürchte allerdings damit eben ſo wenig Erfolg zu 
haben, wie mit dem Monopol. Ich befinde mich einem Ring von Frak⸗ 
tionen gegenüber, wo ich voraus ſehe, daß jeder Schritt, den ich nach 
irgend einer Richtung thue, erfolglos fein wird, weil die Fraktionen, 
auf deren Zuſtimmung es ankommt, entweder der Regierung über⸗ 
haupt keinen Erfolg gönnen, oder doch nur unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gun en mit irgend einem „do ut des“, was bie egierung in dem 
ae nicht leiften kann. Wir würden die Unterftügung mancher 
Fraktion vielleicht haben, wenn wir uns in ihren Dienſt begeben, 
wenn wir dem Kaiſer zureden wollten, irgend ein Kanoſſa zu 
machen, — ich meine nicht ein klerikales (Heiterkeit), ich meine ein 
liberales. Hätte ſich Heinrich IV. gebeugt vor den Großen des Rei⸗ 
ches, vor den damaligen Ghibellinen oder Welfen oder vor den Se⸗ 
1 5 (Große Heiterkeit links), vor den partikulariſtiſchen Nieder⸗ 
achſen, dann würde der Klang, den der Name Kanoſſa in den deut⸗ 
ſchen Reminiszenzen hat, vielleicht Habsburg eder Mainz oder einen 
anderen Namen tragen. In eine derartige Verlegenheit, mit Parteien 
u paktiren, wird aber nur eine 5 kommen. ir, die 
eichsregierung, haben ja die deutſchen Großen gar nicht mehr in 
Deutſchland, und der Partikularismus der Dynaſtien und Regierungen 
ist ſehr rückgängig geworden. Wir ſtehen nur dem Fraktionspartiku⸗ 
larismus gegenüber, der auf die Neuwahlen und auf eine neue Regie⸗ 
rung ſpekulirt. Nun würde aber keine Partei in Deutſchland ftarf 
genug fein, um die Regierung zu führen. An der Fraktionskrankheit 
ann das konſtitutionelle Prinzip möglicherweiſe zu Grunde gehen. 
(Hört, hört! rechts.) 5 glaube, daß unſere Staatsmänner durch 
das Fraktionsleben dem Staatsleben entzogen werden; daß jetzt 
die Fraktion vor dem Reich, Aktienunternehmen vor der Allge⸗ 
meinheit geht. Den Ausſpruch „Gewalt geht vor Recht“ habe ich 
aber nie gethan. Sicher werden die Führer einer Fraktion 
für ihre Verwendbarkeit im Ganzen und ihre politiſche Zu⸗ 
kunft ſehr geſchädigt. Ohnehin ſollen ja einige unſerer bedeu⸗ 
tendſten und edelſten Kräfte im Hauſirhandel beſchäftigt fein. (Große 
Na Rufe rechts und im Zentrum: Sehr gut!) Wenn ſolche 
arlamentarier in die Lage kommen, die Regierung zu übernehmen, 
ſo können ſie den Fraktionsballaſt aus ihrem Schiffe nicht loswerden, 
um eine praktiſche und ſtaatsmänniſche Ladung einzunehmen. Sie 
bleiben von der Fraktions⸗ und der Wahlfurcht abhängig. Ein Mi⸗ 
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vielleicht einen höheren. 
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keit.) Mir kann es einerlei ſein, ob Sie Geld bewilligen; der Ausdruck 
8 iſt überhaupt falſch; Sie haben beſchloſſen, 


der Nation dem Reiche; der Gedanke, Sie bätten mir et illi 
iſt faſt komiſch. Wenn ich etwas bewilligt. 


wie die heutige, fo 
Greis. 


i t, f rund, weshalb 
ier jeben; das einzige Fleiſch und Blut meines 
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i ebe. (Lebhaftes Bravo rechts. ch kann mich mitunter in 
ſchlafloſen Nächten des Gedankens nicht erwehren, daß vielleicht 
unſere Söhne nochmals wieder um den mir wohlbekannten Tiſch 
des Frankfurter Bundestages ſitzen könnten; unſere Autorität auch 
gegenüber dem Auslande kann einmal einen Stoß erleiden. Als ich 
einft die Verfaſſung ſchaffen half, habe ich unter dem Eindruck gehan⸗ 
delt; die Gefahr für den nationalen Gedanken liegt in den Dynattien, 
der Rettungsanker im Reichstage, den wir möglichſt hoch ſtellen müſſen. 
ch gebe dieſen Befürchtungen für die Zukunft kein Gehör, aber mein 
rtrauen auf eine beſſere Zukunft beruht heute auf i 
cee , gen an Zen maenner e deen 
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wärtigen Gefahren, aber auch ihre verfaſſungs 
untergraben zu laſſen. Wir haben feſte Verbindungen mit den außer⸗ 
deutſchen Monarchien, welche gleiche Intereſſen mit uns vertreten. Ich 
glaube auch. daß dieſe Verbindungen dauernde ſein werden und daß 
die Verhältniſſe, wie fie im Jahre 1848 und fpäter erſtrebt wurden, 
ſich immer deutlicher geſtalten werden und daß in der Mitte von Eu⸗ 
ropa eine feſte erhaltende Gewalt entſtehen wird. Auch zu den deutſchen 
Dynaſtien habe ich das Vertrauen, daß fie den nationalen Gedanten. 
ſtets hoch halten werden, daß ſie ihrerſeits die politiſche und militäri⸗ 
ſche Einheit des Reichs unverbrüchlich halten, jeder Verſuchung wider⸗ 
ſtehen und uns dann vielleicht auch über die Gefahren und Kriſen hin⸗ 
weghelſen werden, denen das Reich ausgeſetzt fein könnte, wenn feine 
parlamentariſche Geſtaltung und die Thäti keit im Reichstag vielleicht 
vorübergehend an dem Marasmus der Fraktionskrankheit leiden follte. 
Lachen links.) Die Einigkeit iſt die Vorbedingung unſerer nationalen 

nabhängigkeit. Deshalb hüten Sie ſich vor der Zerfahrenheit, vor 
der Furcht vor der öffentlichen Meinung, vor der byzantiniſchen Liebe⸗ 
dienerei gegen die Popularität. Ich werde nicht oft mehr zu Ihnen 
ſprechen können, ich bin matt, habe keine Luſt und keine Kraft dazu. 
auch kein Intereſſe. Aber ich möchte nicht von der Bühne abtreten, 
ohne Ihnen dies ans Herz legen: ſeien Sie einig und laſſen Sie den 
nationalen Gedanken vor Europa leuchten. Er iſt augenblicklich in der 
Verfinſterung begriffen. (Lebhafter Beifall rechts, Ziſchen links. 

Nach dem mehr als zweistündigen Vortrage des Herrn Nechs⸗ 
kanzlers erhält das Wort der Referent Abg. Dr. Barth: Die Kom⸗ 
miſſion befand ſich in einer eigenthümlichen Lage, als die Ablehnung 
des Monopols von vornherein feſtſtand, und deshalb trat eine Prli⸗ 
fung der einzelnen Beſtimmungen und Amendirungen derſelben voölli 
in den Hintergrund. Die Thätigkeit der Kommiſſion beſchränkte fi 
auf die Ergänzung der bereits in erſter Leſung gegen das Monopol 
vorgebrachten Gründe und das Wichtigſte war die Veifung der Ren⸗ 
tabilitätsrechnung der Vorlage. Die Vorwürfe des Reichskanzlers in 
dieſer Hinſicht ſind nicht berechtigt. Er hat uns vorgeworfen, das 
Material der Tabakenguetekommiſſion ſei jo gut wie unbenutzt gelaſ⸗ 
ſen und doch finden Sie kaum eine Seite des Berichts, in der nicht 
von dieſer Enquete die Rede iſt. Gerade ich ſelbſt habe dieſen Theil 
in vollem Umfange dargeſtellt. Auch iſt es nicht richtig, wenn der 
Reichskanzler einfach auf die Rentabilität in anderen Ländern verweiſt. 
Die Regie, die uns vorgeſchlagen wird, iſt von der in anderen Ländern 
ganz weſentlich verſchieden. Die Kommiſſion hat nun den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, die Rechnungsabſchlüſſe der Straßburger Manufaktur einzuſehen. 
Wenn der Reichskanzler die Vermuthung ausgeſprochen hat, daß dieſer 
Wunſch weſentlich „auf Betreiben der konkurrirenden Landsleute 
des Herrn Referenten zurückzuführen ſei, ſo habe ich eigentlich keine 
Veranlaſſung, mich dagegen zu verwahren, weil ich es für ausgeſchloffen 
halte, daß irgend ein Mitglied der Kommiſſion ein derartiges mehr 
oder weniger auf Privatverhältnifie beruhendes Motiv für feine Ente 
ſchlüſſe maßgebend ſein läßt. (Sehr richtig! links.) Aber, m. H.! das 
einzige Mitglied der Kommiſſion, das ſich gegen die Vorlegung der 
Abſchlüſſe erklärte, war gerade „der konkurrirende Landsmann des 
errn Referenten“, Herr Meier (Bremen). Was das Citat von Leroy⸗ 
eaulien anlangt, fo hindert die Autorität dieſes Mannes in vielen 
ne Fragen nicht, daß man fie im Einzelnen prüft. Was 
Be — iſt, ie 8 5 5 ger Kunden Verhält⸗ 

üſſen ungeeignet ſein. Die Beantwortung fernerer Angri en di 
8 Tala erg ich 8 vo. a Da 
bg. v. Frei e: In der Plenarberathung wie i 
Kommiſſton iſt die Thatſache zu wenig betont, daß fur die Gia 
führung des Monopols das Bedürfniß der Reichs finanzen ſpricht, 
die nothwendig neue Einnahmequellen verlangen. Alle Bundes⸗ 
ſtaaten leiden mittelbar oder unmittelbar unter dem Druck 
ihrer ei Verhältniſſe, weil die Matrikularbeiträge nicht 
vollſtändig beſeitigt ſind und eine Reihe von Steuerquellen den 


das 
igen Rechte nicht 


* 


* — 


Masten „ wit ih. Ver allem bedarf das Kommunalweſen 
— eme A. 1 dier bereichen Zuſtände, die einer 
narchie ähnlich nds. aber hier nicht Abhilfe e ſo 

ein geordneter Staatshaushalt nicht möglich fein. Nicht 
die die Kommunen ſte en 9 er der 5 = 
ge nfor gen an ſie gerecht zu werden. 
Eine feite Gemeinſchaft der Intereſſen des Bus und der Einzelſtaaten 
muß aber hergeſtellt werden, wenn nicht das Reich ſelbſt wieder in 
Wefahr gerathen ſoll. 

Der Herr Reichskanzler verläßt den Saal. 

Abg. Dr. Bamberger: eigentliche König des Feſtes, 
derjenige, der uns hierher eingeladen hat, dieſen Gegenſtand zu bes 
ſprechen iſt der Herr Reichskanzler, deſſen vielſeitige Rede in dieſer 
ſpäten Stunde nicht mehr zu bewältigen iſt. Die Auseinanderſetzungen 
über Klaſſenſteuer, Exekutionen, Stempelſteuer find aus dem preußiſchen 
Abgeordnetenbauſe ſeit 1877 hinlänglich bekannt, aber auch hinlänglich 
widerlegt, ſogar von einem Konſervativen wie v. Meyer⸗Arnswalde mit 
niederſchlagender, jede Wiederholung verbietender Gründlichkeit. Aber 
etwas anderes iſt es, über das Tabaksmonopol zu verhandeln, und 
etwas anderes, preußiſche inansfengen zu löſen; daher denn auch der 
Bericht nichts von den letzteren enthulten konnte. Warum uns in 
den April ſchicken, uns zum Monopol einladen und über die preußiſche 
Steuerlage verhandeln! Aber man leitet durch eine Diverfion die 
Beſprechung der Sache auf ein anderes Feld, weil man ſieht, daß man 
feine Stellung nicht mehr behaupten kann. (Sehr wahr! links) 
Warum der ganze feierliche Apparat einer außerordentlichen Seſſion, 
da Dreiviertel der Nation mit einem Theil der Bundesregierungen auf 
Seite derer ſtehen, die das Monopol verdammen und deren Nein längſt 
vor un erer Einberufung gegeben war. Sogar der Volkswirthſchafts⸗ 
rath, der doch ins Leben gerufen iſt blos als Vorſtufe, als Feigen⸗ 
blatt fur das Monopol, er, der doch aut zu ſtimmen wußte, ſagte 
Nein nicht wegen ſeiner eigenen Vortrefflichkeit, ſondern wegen der 

ßen Mängel des Tabaksmonopols. Und dann beruft man den 
Neichsrag um offene Thüren einzuſchlagen und Todte zu begraben, 
denn der Reichskanzler will ſeine förmliche Quittung haben. Aber keine 
Vertretung ift dau da, um unaufhörlich demſelben Mann Quittung 
fiber dieſelben Ideen zu geben und endlich verlangen auch mir 
Suittung darüber, daß das Ideal des Kanzlers, das ſich Tabaks⸗ 
Monopol nennt, nicht das Ideal des deutſchen Volkes iſt, und wollen 
von nun an nichts mehr davon hören. Ich gratulire ihm dazu, wenn 
er verſchmerzt was begraben iſt, ihm, dem Reichstag und dem deut⸗ 
ſchen Volk. Aber der Verzicht auf das Monopol iſt nicht genug, es 
muß auch auf die Mittel verzichtet werden, es herbeizuführen, odenan 
auf die harte und ſchwere Belaſtung des Tabaks. „ orläufig“ hat der 
Reichskanzler auf das Monopol verzichtet, ſo muß er auch auf jene 
Mittel verzichten. Der Gedanke, eine Permanenzkommiſſion zur 
Beunruhigung der Nation, dieſer Gedanke des geſchickteſten Taktikers 
im Reichstage, that ſich am Sonnabend als Knospe auf, um am 
nächſten Montag durch die rauhe Hand Richters zerpflückt zu werden, 
eine Roſe, entblättert, ehe der Sturm ſie zerknickt. 3 Beide 
Theile ſuchen nach Gründen: der Reichskanzler, wenn er ſich nicht 
ſelbſt Mühe geben will, ſagt zu Herrn v Mayr —er ift ſeinem Schick⸗ 
ſal nicht entgangen, er hat doch ſeinen Mayr gefunden — (Heiterkeit): 
Suchen Sie mir doch die beſten Motive, um das Monopol zu begrün⸗ 
den. Aber auf meinen beiten Geſinnungsgenoſſen, auf Leroy⸗Beaulieu, 
bätte er ſich nicht berufen ſollen, der huldigt jo ſehr, wie nur Ihr 
ergebener Diener, dem Moloch des Freihandels und iſt der überzeugteſte 
Anhänger der direkten Steuern. Ich bin gar kein fanatiſcher Gegner 
des Tabaksmonopols, aber entſchieden ein Gegner deſſelben unter den 
gegenwärtigen Umſtänden in der Art ſeiner Einführung. In 
der Ablehnung des Monopols vertheidigt die Nation ein Stück⸗ 


bürgerlicher Freiheit und wehrt Vexrationen ab. Das 
—.— Soem der inneren Politik des Kanzlers charak⸗ 
i ſich als eines, das ich vorzugsweiſe ein p'ychos 


E nennen chte, auf | e Behandlung der 
zur Erreichung beſtimmter Machtzwecke berechnet. Um 
möglichſt ße Geldmittel anſammeln und wieder en zu 
können, wid der Steuerapparat optijch jo eingerichtet, daß der Einzelne 
möͤglichſt wenig den Zuſammenhang zwiſchen Bertſein und Endpunkt 
beurtbeilen kann. Dies erlebten wir bei der Vertheidigung des Zoll⸗ 
tarifs, an deſſen einzelnen Theilen immer bewieſen wurde, daß Niemand 
2 Zoll trage. Es wiederholt ſich bei der Verlegung des Schwer⸗ 
wichts in die indirekten Steuern, ſo jetzt bei dem Syſtem unab⸗ 
H ere Finanzquellen im Reich zu erſchließen, die wiederum in den 
85 elſtaaten verausgabt werden. Und endlich bei dem Syſtem, daß 
die Kommune mit ihren Finanzen an den Mittelpunkt des Staates 
—.— en wird. Die möglichſt nahe Aneinanderlegung von Einnahme 
und Ausgabe if eine Aud dnn der Sparſamkeit und Selbſt⸗ 
Ba Digtei. Ich ſchließe mit dem Wunſche: möge der Reichskanzler, 
deſſen große Verdienſte ich auch heute noch anerkenne, wie er den 
jeden Europas in den letzten zehn Jahren gehütet hat, auch uns 
im Innern Frieden geben! Erlbaſter eifall. 2 g 
Schatzſekretär Scholz: Es wird dem Reichskanzler leicht ſein, 
die Angriffe des Abg. Bamberger zu widerlegen, namentlich den, daß 
der Reichskanzler immer noch im letzten Momente bereit geweſen ſei, 
den Reichsgedanken zu opfern. In den Fällen, wo dies geſchehen ſein 
foll, bedarf es nur einer tieferen Betrachtung, um bei ſolchen Kompro⸗ 
miſſen den Reichsgedanken im Hintergrunde zu entdecken. Der Vor⸗ 
redner hat dann hervorgehoben, der eich tuner habe ſeinen Rüdsug 
damit maskirt, daß er preußische Politik getri:ben, trotzdem ſich ſolche 
Hinweiſe auf Preußen niemals früher bemerkbar gemacht hätten und 
Zuch in der Kommiſſion nicht davon die Rede geweſen ſei, wie der 
Kommiſſionsbericht beweiſe; denn ſo 3 Sachen dürfte 
doch der Referent nicht übergangen haben. In den Motiven 
zur Monopolvorlage findet ſich mehrfach der Hinweis auf die finanzielle 
Hülfe, deren die Einzelftanten bedürften; namentlich find die preußi⸗ 
ſchen Steuerverhältniſſe in Betracht gezogen. Was dann das Fehlen 
dieſer Frage im Bericht der Kommiſſion betrifft, ſo iſt in demſelben 
manches nicht enthalten, was in der Kommiſſion verhandelt worden 
iſt. (Redner verlieft aus den Kommiſſionsprotokollen mehrere Stellen, 
in denen er ſelbſt über die preußiſchen Steuerverhältniſſe geſprochen.) 
Ein maskirter Rückzug des Reichskanzlers liegt alſo nicht vor. 
Darauf wird die Sitzung vertagt. . R 
N Ueber die 8 Beginnens der nächſten Sitzung entſpinnt 
ſich eine längere Debatte. 
räfldent » Levetzow entſcheidet ſich für 11 Uhr. 
hub 6 Uhr. Na i ; Uhr. (Forts 
ſetzung der MonopolsDebakte, Sing Dienfan II U 
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welche er ſprach, nieder. a 
daß Fürft Banat es diesmal nicht f 
heftiger Auseinanderſetzungen, ſondern auf die ruhige Förderung 
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taktiſcher Zwecke werde abgeſehen haben, beſtätigte ſich voll⸗ 
kommen; auch die Thatſache, daß er wider e⸗ 
brauch das Wort verlangte, bevor der Referent ein⸗ 
leitend geſprochen hatte, wurde allſeitig dahin gedeutet, 
daß er es habe vermeiden wollen, ſich durch die Diskuffion von 
dem ſchriftlich mitgebrachten Gedankengang ſeiner Rede irgendwie 
abbringen zu laſſen, In ihrem größten Theil war dieſelbe auf 
die Kaptivirung der Bevölkerung für diejenigen Steuerreformen 
gerichtet, zu denen die neuen Einnahmen verlangt würden; als 
der Kanzler hierbei drohte, er werde, falls auch das neue Abge⸗ 
ordnetenhaus ſich gegen dieſelben widerſtrebend verhalten ſollte, zu 
immer erneuter Auflöfung deſſelben rathen, war es ſehr be⸗ 
merkenswerth, wie ſchwach und beklommen das Bravo von der 
Rechten klang. Die geſammte, auf das Tabaksmonopol bezügliche 
Ausführung machte allgemein den Eindruck der Leichenrede; er 
wurde noch verſtärkt durch den zufälligen Umſtand, daß gerade 
während dieſes Theile der Rede ein Antrag Minni⸗ 
gerode vertheilt wurde, welcher als Mittel zur Durch⸗ 
führung der Steuerreformen die höhere Belaſtung des Groß⸗ 
kapitals und des Branntweins empfahl. Das Haus war während 
aller dieſer Darlegungen wenig angeregt, es hatte ſich ſogar almälig 
unter dem Eindruck einer langen Reihe von Wiederholungen 
früher vom Kanzler vorgebrachter Dinge eine gewiſſe Abſpannung 
verbreitet. Dieſelbe wich allerdings allgemeiner Aufmerkſamkeit, 
als nach einer Anzahl kleiner, um nicht zu ſagen kleinlicher 
Nadelſtiche gegen die Sezeſſioniſten, gegen Herrn Lasker wegen 
eines bekannten lapsus linguae in der Gewerbeordnungs⸗Debatte, 
die hochpolitiſche Derlegung über die Zukunft Deutſchlands, die 
Stellung des Parlaments und der Dynaſtien in derſelben ıc. 
folgte. Mit Ausnahme der äußerſten Rechten, welche dieſen 
Schluß der Rede mit demonſtrativem Bravo aufnahm, machte 
dieſelbe die ſchlechteſte Wirkung: man konnte nicht anders, als 
darin den Verſuch einer Revanche für die in den letzten Jahren 
der Biemarck'ſchen Politik im Reichstage erwachſenen Hinderniſſe 
zu erblicken. Auf das Verhältniß zu den Parteien ſiel 
höchſtens inſofern indirekt ein ſchweches Licht, als die kleinen 
Nadelſtiche der Rede ſich lediglich nach der liberalen Seite 
wendeten, und als Fürſt Bismarck nach dem Schluß derſelben, 
da Herr v. Frankenſtein zur Präſidenteneſtrade ging, um den 
Vorſitz zu übernehmen, denſelben auffallend freundlich begrüßte. 
— Die Verhandlung kann ſich leicht bis zum Mittwoch aus⸗ 
dehnen; ihr Ergebniß iſt, ſo weit es ſich um die Stellung der 
Parteien zur Steuerreform handelt, noch kaum zu überſehen, da 
leicht viel darauf ankommen kann, in welcher Reihenfolge die 
Anträge zur Abſtimmung kommen werden. Das Wahrſchein⸗ 
lichſte iſt die Annahme des Antrags Bennigſen, doch iſt auch 
die Ablehnung aller Anträge nicht völlig ausgeſchloſſen. Fürft 
Bismarck wurde beim An⸗ und Abfahren von etwa hundert vor 
dem Reichstagsgebäude verſammelten Perſonen mit demonſtrativem 
Hurrah begrüßt. 


Wollmärkte. 


r. Poſen, 13. Juni. [Zum diesjährigen 
Wollmarktel] find im Ganzen 17,363 Ztr., gegen 19,350 
Ztr. im Vorjahre angefahren worden und zwar 24 Ztr. hoch⸗ 
feine, 6651 feine, 10,052 mittlere, 636 ordinäre Wollen. 

Thorn, 12. Juni. Bis jetzt ſind 2000 Ztr. Wolle an⸗ 
gemeldet, davon 1000 Ztr. angefahren. 

Landsberg a. W., 12. Juni. (Vorbericht.) Der reich⸗ 
liche Regen hat den Beſitzern in der hiefigen Gegend bei der 
Wäſche ſehr genutzt, letztere iſt ſehr gut ausgefallen. Einzelne 
Abſchlüſſe zu ungefähr vorjährigen Preiſen und darüber. Schwarz 
geſchorene Wollen 54 bis 63 Thlr. Es ſind erſt einzelne Poſten 
zum Markt eingetroffen. Die Hauptzufuhr findet morgen ſtatt. 

Weimar, 12. Juni. Die diesjährige Anfuhr iſt etwas 
ſchwächer als die vorjährige ausgefallen. Das Geſchäft geſtaltete 
ſich recht belebt und war der Markt Nachmittags bereits geräumt. 
Die aufgefahrenen Wollen bedangen 150 bis 168 Mk., d. i. 6 
bis 8 Mk. mehr als im Vorjahr. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Kaſſel, 12. Juni. Nach dem heutigen Bulletin verträgt 
Prinz Karl den neuen Verband zur Zufriedenheit. Der Schlaf 
wurde während der vergangenen Nacht nur einmal unterbrochen. 

Kiel, 12. Juni. Prinz Heinrich iſt heute Abend hier 
wieder eingetroffen. 

Rom, 11. Juni. An der feierlichen Uebertragung der 
Düfte Garibaldi's nach dem Kapitol nahmen gegen 170 politiſche, 
ſowie Arbeiter: und Humanitäts vereine Theil. Ein achtſpänniger 
Wagen führte die Koloſſalbüſte, welche von den Veranſtaltern 
der F dem Syndikus der Stadt Rom übergeben 
wurde. 

Rom, 12. Juni. Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefani“ aus Portſaid iſt das italieniſche Panzerſchiff „Caſtel⸗ 
fidardo“ nach Alexandrien abgegangen. 

Paris, 12. Juni. Mehrere Abendblätter melden, Frank 
reich und England hätten den Mächten heute eine Note zugehen 
laſſen, in welcher der ſofortige Zuſammentritt der Konferenz 
verlangt wird. Wenn die Türkei ſich weigere, ſolle die Konfe⸗ 
renz an einem andern Orte zuſammentreten. Wie es heißt, 
haben die in Egypten befindlichen europäiſchen Kolonien ihre 
reſp. Regierungen um die Entſendung von Geſchwadern erſucht. 
— Der „Temps“ meldet, Derwiſch Paſcha habe den Konſuln 
erklärt, die Pforte ziehe in Erwägung, ob nicht die Gewalten 
des Khedive zu modifiziren und die betreffenden Firmans abzu⸗ 
ändern ſeien. Die Unruhen in Alexandrien würden den Agen⸗ 
ten Arabi Paſchas zugeſchrieben; Derwiſch Paſcha ſtoße auf er⸗ 
hebliche Schwierigkeiten; die Lage ſei ernſt. 

. Paris, 12. Juni. [Deputirtenkammer.] Xenot 
richtete eine Anfrage an die Regierung bezüglich der Vorgänge 
in Alexandrien. Der Konſeilpräſident Freycinet beſtätigte die 
bereits bekannten Thatſachen; der engliſche Konſul ſei verwundet, 


der franzöſiſche Konſul bedroht worden. Er hoffe, daß kein 
franzöſiſcher Unterthan getödtet worden ſei. Der engliſche Bot⸗ 
ſchafter habe noch keine Nachricht hinſichtlich der von 
engliſchen Truppen erhalten. 
ohne offizielle Nachrichten, er wiſſe noch nicht, welche 
ergriffen werden müßten. „Was indeſſen die Frage bezüglich der 
franzöſiſchen Staatsangehörigen angeht, ſo haben wir darüber 
nur mit uns ſelbſt zu Rathe zu gehen. Die Regierung wird 
alle Maßregeln ergreifen, welche nothwendig find für die Sicher⸗ 
heit der franzöſiſchen Staatsangehörigen und der Ehre Frank⸗ 
reichs.“ (Beifall.) Der Gegenſtand war damit erledigt. 
Paris, 12. Juni. Dem „Temps“ zufolge hatte der 
Juſtizminiſter Humbert feine Entlafſung verlangt. Da der Prä⸗ 
ſident Gr&oy ſich aber weigerte, die Demiſſion anzunehmen, jo 
bat Humbert um einen einmonatlichen Urlaub. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer m Poſen. — 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion feine Verantwortung. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Juni. 


Datum | Barometer auf 0] 


Stun de z u ee. Wind. Wett sz 
12. Nachw. 2 751,3 W lebhaft trübe !) +15,1 
12. Abnds. 10 749,5 Pit} mäßig | trübe ＋114 
13. Morgz % 7474 W mäßig trübe 7125 
90 11 0,6 mm. 5 
m 12. Wärme⸗Maximum 2905 Celſ. 
= » Wärme⸗Minimum + 9˙5 = 
Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, am 12. Juni Morgens 0,52 Meter. 
„ 12. . Mittags 0, 5 
5 13. 5 Morgens 0,50 
Telegraphiſche Nörſenberichte. 


Fonds⸗Courſe. 

Frankfurt a. M., 12. Juni. Effetten⸗ Sozietät. Kreditaktien 
278}, Franzoſen 280%, Lombarden 124, Galizier 2708, öſterreich. 
Saber 651, Bun er = * 577. 18805 Rufe * 

ÜUberren Egyp gi. . Anl. 0 880er en 
Wiener Bankverein —, 1860er Looſe 123, Diskonto⸗Kom 


Wien. 12. Juni. (Schluß⸗Courſe.) Die eguptifchen Nach⸗ 
richten paralyſirten den guten Eindruck, welchen die Demiſſion 
due fh hervorgerufen. Nach vorübergehender Steigerung 4 
eine Abſchwächung der Courſe. 

Papierrente 76,62}. Silberrente 77.30. Oeſterr. Goldrente 94,45. 
6⸗proz. ungariſche Goldrente 120,05. 4 ung. Goldrente 88,40. 
H⸗proz. ung. Papierrente 86,45. 1854er Looſe 119,70. 1860er Looſe 
130,50. 1864er Looſe 171.00. Kreditlooſe 176,00 Ungar. Prämien 
118,70. Kreditaktien 326,50. Franzoſen 328,75. Lombarden 145,50. 
Galizier 317,25. Kaſch.⸗Oderb. 149,00. Pardubitzer 155,50. Rorbmeft- 
bahn 207,50. Eliſabethbahn 210,70. Nordbahn 2800,00. Deiterreich. 

? Türk. Looſe — — Unionbank 124,80 


ungar. Bank —.—. oſe Angios 
Auftr. nn Denen Bankverein Wed 12008 Bure nr 2 
10000 Ma e 2⁰ 2 ‚54 Dutaten 5.8, 4 
3 e eee . 
B —.— Böhm. Weſtbahn —. Bufchtbierader Bahn 
Tramway 227,25. 
prozent. ungar. Bodenkredit⸗Pfandbriefe —, Elbthal 


öpros. öſterr. Papierrente —.—, ungar. Goldrente —, Buſchtierg : B. 
00. Ung. Präml. —.—. Eslompie — 8 3 


Petersburg, 12. Jan. Wechſel auf Lond Orlet, 
Anleihe 89%. If. Drientanleibe . | 


8 12. Ju ven t * * (Schluß 

remen, 12. Juni. etroleum. i 

Standard white loco 6,85 Br., per Juli 6,95 a 
; 2 


Br Juli⸗Aug. 36% Br., per me 374 Br 


Belt, 1 und auf 
Te er, pr. Frü —.— 2 3 

1 ruhiger, pr. Frühjahr Br. pr. Froſt 10,73 Gd. 
= 


Du 7,92 d. 705 Br. — Kohlraps pr. Yuguft-September 18. 

— Wetter: Stürmiſch. . 
rodukten markt. 

75,00, pr. Aüguſt 73,00. Weizen loco 14.60. Ro > — 928 

j loco 14,0. — 


a 
erde . ger 202 fender 7462 Det Eiche Ex 
a er, ns 115 (Schlußbericht.) Umfap 
15,000 Ballen, davon für Spekulation und Export 2000 


Amerikaner feſt, Surats ſtetig. Middl. amerikaniſche i⸗Juli⸗Lie⸗ 
Eros a Auguſt⸗September⸗Lieferung 64}, 2 — 


„Amſterdam, 10. Juni. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 

Weizen per November 279. Roggen per Juni —, per Oktober 169. 
Amfterdam, 9. Juni. Getreidemarkt. (Schlusbericht.) Weizen 

auf Termine unverändert, vr. November 279. Roggen loco höher, auf 

Termine unver., pr. Juni —, per Oktober 169. Rüböl loko 334, per 

Herbſt 321. Raps per Herbſt — Fl. 

47 e oo 12. Juni. Roheiſen. Mixed numbers warrants 
Glasgow, 12. Juni. Die Verſchiffungen der letzten Wo 

gen .. Tons gegen 12,331 Tons 5 derſelben Woche des —— 

ahres. 


Landung 
Freycinet fügte hinzu, er ſei noch 
Maßr 


= 


„Si ? Tar. » September 


Berlin, 12. Juni. Wind: SW. Wetter: e Okto 198-199 e — — entner. 5 
N vom Lande erſchöpfen ſich in Mk. — Roggen per 1000 Alo loto 138 J 
zii d. aber unierem Märkt imponir 7 8 e 7 bis. 950 Dualıtät gefordert, ändiſcher 144—148 M. ab 
51 u en gen cba Waun bezahlt, feiner do. 150 —1 152 M. ab ahlt, def. pol⸗ 
Be Enten mi behagt. Stimmung war heute füi niſcher — Mark ab Bahn 8 .* — ruſſiſcher — Mark ab B. bezahlt. 
meiſten A gal het. ruſſiſcher 47 Me 137140 M. ab Bahn bezahlt, ver Juni 1427 bis 
Lolo⸗Weizen ſtill. Von Terminen war der laufende Monat 1434143 bez., per Juni⸗ Jul 140-1433 143} Mark bezahlt, 


ch Reali ation unter Druck, obwohl heute keine Kündigungen cour⸗ ver Ay u er ar 143 Mart ahlt, 5 

aut a 9 Sicht war matt, die ſpäteren dagegen in e tember ⸗Oltober 143—1434—1434 Mark 

ih gutem Begehr und etwas theurer. Pr Hidden November ee e Marl . 
Von Loko⸗ Roggen mußten die * Qualitäten bei guter | — Gitundigt Re Zentner. 0 

Nat ber theurer bezahlt werden. Im Terminhandel ging es ziem⸗ Gerſte per 1000 Kilogramm Ioto Mart — Walid 

1 ber, indeß ließ ſich feſte Tenden: nicht verkennen. Die Platzſpeku⸗ gefordert. — Hafer 2000 Kilo loko 125 bis 167 Mark nach . — Zentner. 

empfindet offenbar ein gewiſſes 5 über die wechſelpolle Aualitat gefordert, zuſſicher und r 0 25 142 M. bezahlt, | i — Spiritus * 100 iter loko ohne 


A all kühle Witterung, daher kam es, daß Al geber mit Leichtigkeit] oſt⸗ und we preußiſcher 134 bis ee t. pommerſcher und | Faß 44.3 M. bezahlt. mit Faß — M. bezahlt. per Juni 44,7—449 
r alle Sichten etwas höhere Courſe durchſetzen konnten, ſo zwar, daß 3 128 bis 142 2 5 bezahlt, alen cher 142 bis 146 Mark Mark bezahlt, De Juni⸗Juli 44,7—44,9 Mart de bezahlt, per Julias 
wieder ein kleiner Deport notirt werden mußte. e f. do. 151—156 M. bezahlt, böhmischer 142—146 bezahlt, Auguſt 45,6—45,8 Mark bezahlt, per Auguſt⸗September 46, 
Loko⸗Hafer in feiner Waare beachtet. Termine matter. f. do. 151—156 M. beablz “fein weiß mecklenburgiſcher — Mark ab | Mark bezahlt, per . 46,9—47, Mark ben, per Okto⸗ 
Roggenmehl theurer. Bahn bezahlt, per Juni 1355 Mark bezahlt, per Juni⸗Juli 1355—135 | ber⸗November 46.7—46,8 M. bez., per November⸗Dezember 46,4—46,6 
Mais ruhig bez., per Juli. Auguſt 134 — 134 Mark bezahlt, zer Auguft ⸗Septem⸗ M. bez. — Getundigt 20000 Gen — ea den 44.9 M 
Rüböl per g Herbſt gut begehrt, erzielte etwas höhere Preiſe. ber — Mark bezahlt, per September⸗Oktober 13441341 Mark Bea B. 5.3 
etroleum unverändert. — Gelündigt 6000 Zentner. — e 135 Mark. — Bromberg, 12. Juni. (Bericht der Handelskammer. 
piritus in effektiver Waare von Fabrikanten und Verſendern [Erben der 1000 Kus Kochwaare 155 bis 190 M., Futter waare Weizen und, hochbunt und glaſig 210—215 M., hellbunt 
fragt, 2 beſſer bezahlt werden. In Folge deſſen machten fi | 133—153 Mark. — Mais per 1000 Kils loko 148—158 Mart nach] 200-208 Mart. — Roggen mveränd., loko inländtjcher 135 
geber auf Termine knapp und nur dadurch kam es nicht zu leb⸗ | Abalität gefordert, per Fum 1474 bez., per Juni⸗Juli 1454 ber, | bis 139 Mark. — n re — va er nu leo ge M. 
haftem Handel, obwohl man durchgängig höhere Courſe anlegte. per September-Dftober . Mark. — Gekündigt — Zentner, Rei | — € rb ſen 
Weizen per 1000 Kilo loto - M. nach Qualität ges | dsp —,— Mar Weiten aden per 100 Kilogramm] — Mais, N ü 
fordert, abgel. Anmeld. — bezahlt, Deiefter Goltäſcher — M. ab Bahn] brutto 00; 30,05 bis 290 Mark . 28,50 bis 27,50 M., O1: | Liter ä 100 


bez., ner unt 216—215 M. — . 5 per Juni⸗ Juli 2084—208 M. bez., I 27 50 bie 650 art bl nf, Sack 0: 22 00 


Berlin, 12. Juni. Der Verkebr an heutiger Börſe blieb in ziem⸗ wegs einen ausgeſprochenen matten Charakter an. Es iſt das nicht noten und Induſtriepapiere verhielten ſich im allgemeinen ſehr ſtill. 
lich eng bemeſſenen Grenzen und dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben,] beachtenswerther, als es ſich die Kontremine ſtark angelegen fein ließ, Von den auswärtigen Staatsanleihen zeichnen ſich ruſſiſche Werthe 
wenn auch die Kursveränderungen nur unbedeutend waren. Die neuen | das Terrain, von dem fie in den letzten Tagen ziemlich energiſch zurück⸗ durch große Feſtigkeit 5 in Fonds und Eijenbahn- Prioritäten 
Meldungen aus Egypten laſſen erkennen, daß die Bewegung dort | getreten war, für fich zurück zu erobern. Die internationalen Spekula⸗ — faßt änzlıch vernachläſſigt. — Ver ultimo notiren: Franzoſen 
ernſter 50 geſtaltet und hätten dieſelben auch einen ſtärkeren Druck | tionspapiere gaben in den Kurſen etwas nach, doch war das Angebot —562,50—563, Lombarden 249—249,50—248,50— 249,50, Kredit⸗ 
auf die Geſammtſtimmung der Börſe ausüben müſſen, wenn ihnen | durchaus nicht dringlich oder umfangreich. Am lokalen Markte herrſchte Arten 580-560, 56-557—560,50, Wiener Bank» Verein 199 etwas 
nicht in dem aus Petersburg gemeldeten Rücktritt des Grafen Ignatiew ſogar eine recht feite Stimmung und konnten ſich die Kurſe der belieb- | bez. u. Geld, Darmſtädter Bant 160,70—160,50, Diskonto⸗Kommandit⸗ 
gewiſſermaßen ein Gegengewicht gegenüber geſtanden hätte. Die Börſe | ten Eiſenbahnaktien recht gut behaupten, Ferner zeigte ſich für die [ Antheile 208, 10—209,25— 209, Deutſche Bank 153 ‚60—153,20, Dort⸗ 
eröfnete in feſter Haltung und wenn dieſelbe auch im weiteren Ver⸗] Montanwerthe eine recht günſtige Meinung, die Notirungen der bes | munder Union 91,90— 94,2 594, 90, Laurahütte 118, 75—118 2118,50. 
lauf eine Abſchwächung erfuhr. ſo nahm ve r. doch nicht keines⸗ | liebteren Deviſen haben meiſt kleinere Erhöhungen aufzuweiſen. Bank⸗ | — Der Schluß a bei ſehr fefter Haltung ftatt. 
ondg⸗ 1 ktien⸗ ür £ 3 104,80 bz Bank: u, Kredit⸗Aktten. Eiſenbahn⸗Smmm- Aktien. Rünferdamm egi. v. 1873 4 100,60 G 
N.: do, II. 11 5 1 | Diederihl u Mart. 4 100,50 G 
Juni er 00,5 Sir te Bau 3890 0 achen⸗Aatricht 4 1,5390 508 1499 v. 1874 
Berlin, den 12. Juni 1882. 4 10015 | 1 Bk. f. Rheinl. u. Weſtfſz 8 Altona⸗Kiel 218,15 b bein. St. A. abg. 64/103 80 bz Brieg Reif 
Preußiſche . und Wels Br 1 1 u 5 Bk. f. Sprit⸗u. Pr. H. 4 ah eee. 12⁵ 80 53 Ds 1 B. lar 1 125 8 b. sol; ‚Oberb. 
11 180 Berl. Handels⸗Geſ. 4 11125 5 bꝛG 5 N 2 gar 4 ‚ . Ried.sömgb. 
a 78 101 0 9 = = Binb 921000 104 70 bs Oe ade ee 6 20075 8 be reden 1 19.90 58 Sire 
5 Pr. 1 1 8 FL 3 2 85 * u > 2 2 . — } 
Etantö-Anleibe 4 100 80 b | bo. bo. 3 100/44[103,20 ba Genial . 4 | 91,00 G 8 1 1 Br no Silenbahn » Brisritäte: 
F 3 99,00 bz d 2 u. 74) 99.60 bz Centralbk. 8. — 106.30 ba Obligationen. 
Gb. Deichb. r 9 ne E08 4 boburger Erebüt⸗ B. 4 dall. Sorau- Guben | 20,00 bi Aach.⸗Maßtrich 
Berl. Sab Oi 4 102,70 8 50. (1874) 5 Fele. zechslerban 17 8 ar — 5 
do. bo. |} 96.10 G r. Sup-f.sB. 120040103, bi Danziger Privatb. 1 109 ee ee X 
Schldv. d. B. Kfm. 102,50 G do. II. rz, 10015 100.40 bi Darmftädter Bank u g e 
. 5 109 25 G 5 ö 1 2 do. Bettelbank 10380 8 
do 4% 0 & fete Ai Hör. 101.00 % (Tede. eben 111928 8 
Zondſch. Central 4 101.40 G 155 Deutſche Bank 4 153.2 112 be 
Nur⸗ u. Neumärk. 3 u 2 Rruppſche Bit gat. 11 0,60 G bo, Bene enſch. 4 Rechte eee 418000 558 
N 4 1101,40 @ er ank. 2000 Rheine Rabebahn \i | 18,50 66 
anbiſche onde Be ant. 14119, Stargard 4110.00 8 
. 8 } Discontoslomm. 4 1207 | 
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Albrechtsbahn 34 70 bz 
Ing [ll te Eee 
54 0 . gr. A 
5 W 1. Io: 193.00 138 | bo. Sie 5 bene 132,40 56 
Weg Bolbrente bo. "Onbothefenbt. 92 . Bot 
o. St..Eiih. At tederlauft Bank 4 93. 
do, 227,00 Norddeutſche Bank 4 169,00 G 
Baleriiht 7 ui 5 b 5 Tord. e 51.75 G 
. » 
er umäni 8 dae b. Intern. Bk. 492 90 
Rentenbriefe: 7 oſen. Landwirtbſch 79.50 9 
„ . ! 3 . Boſener Prov.⸗Bank] 122.00 bz 
e ener Spritaktien ! | 67,70 bB 
ß. Bank⸗Anth. 2 
do. Bodenkreditſa —.— bz 
+ Centralbdn. 4 124 50 HG 
en eo 1 79,25 8580 
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do. do. 30 4 Bremen —Abem.⸗Weiff, Ind. ‚shalberftabt 31 
Er 716150 5 Hung —, Beipng z dann den gi W 1 oo 
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